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Lebhafte Tätigkeit an der Front.
Ein MWS amrikmWr MtMmlwMMG».

MW« iWidericht.
Großes Hauptquartier . 12. Juli 1918.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Die Artillerietätigkeit lebte am Abend auf und steigerte

>>ch während der Nacht zu kräftigen Feuerüberfällen auf
Kampfstellungen und Hintergelände . Südwestlich von
Wern und Vailleut , sowie nördlich von Albert wurden
stärkere Vorstöße, mehrfach Erkundungsabteilungen des
Feindes abgewiesen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
Zwischen Aisne und Marne blieb die Tätigkeit der

Franzosen rege. In Vorfeldkämpfen am Walde von
^illers -Cotterets machten wir Gefangene. Otzstlich von
^eims schlugen wir Erkundungsvorstöße des Feindes
Surück.

Leutnant Necke! errang seinen 20 Luftsieg.
Von dem gestern im Anflug auf Koblenz gemeldeten

amerikanischen Geschwader fiel auch das sechste Flugzeug
durch Abschuß in unsere Hand.

Der erste Eeneralquartiermeister:
Luven da rfs.

20,000 lontteH uerlcHtt.
Berlin , 11. Juli . (W. T .B . Amtlich.) Von unseren

U-Booten sind im Kanal neuerdings 4 bewaffnete
Dampfer mit zusammen

20,000 Bruttoregistertonnen
versenkt worden.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Sie KriMMe bewillig!.
Berlin , 12. Juli . (W . T. V. Nichtamtlich.) Der

Hauptausschuß des Reichstags hat den Nachtragsetat
betr. den Kriegskredit von 15 Milliarden Mark ange¬
nommen gegen die Stimmen der unabhängigen Sozial¬
demokraten und bei Stimmenhaltung der Polen.

M Halling Aer Belgien.
Zu der Rede des Kanzlers in der für vertraulich

^klärten Sitzung des Hauptausschusses ist noch nachzu¬
tragen, daß der Kanzler in seiner Erwiderung auf die
Ausführungen des Abgeordneten Strefemann auch auf
die belgische Frage einging.

„Wir beabsichtigen nicht", so erklärte er. „die
Selbstständigkeit und Unabhängigkeit Belgiens an¬
zutasten. Aber andererseits können wir auch, wie
schon wiederholt erklärt wurde, nicht zulassen, daß
Belgien zum Aufmarschgebiet unserer Feinde wird,
und daß unser wirtschaftlicher Einfluß dort ver¬
drängt wird."

_ Diese Formulierung scheint, auf allen Seiten auch
Zustimmung gefunden zu haben. Graf Hextling schloß
leine Rede mit den Worten : „Helfen auch Sie , meine
Herren mit, daß wir im Innern die Einheitsfront halten,
die so überaus wichtig ist für unsere Brüder draußen im
Felde. Helfen Sie alle mit. daß wir die schwere Zeit
des Krieges, so lange wir ihn führen müssen, bis zum
ehrenvollen Ende bestehen."

Lokales unv von Nah u. Fern.
Flörsheim a. M ., den 13. Juli 1918.

b Vorstellung . Am Sonntag Abend, findet im Saale
äum Kaisersaal ein Gastspiel des bekannten Univerfal-
fiauberkünstlers Direktor Hermann statt . Nach uns vor¬
liegenden Besprechungen verschiedener Zeitungen sind die
Pistungen dieses einzigen Künstlers des Namens wirk¬
lich staunenerregend. Eine Zeitung schreibt: „Wunder¬

bare, fast an das Unglaubliche grenzende Vorführungen
in noch nie gesehener Vollendung". Wir glauben also
nicht fehl zu gehen, wenn wir unseren Lesern einen
zahlreichen Besuch der Veranstaltung empfehlen, umso¬
mehr als wir Einsicht hatten in die Zeugnisse des Herrn
Direktors Hermann, welchem darin das Vorhandensein
eines „höheren Kunstinteressens" bei seinen Vorstellungen
behördlich bescheinigt wird. — Die Abendvorstellung
währt von 8 bis 11 Uhr. Nachmittags findet eine
Kindervorstellung statt. — Näheres ist aus dem heutigen
Inseratenteil zu ersehen.

* Die Preise für Frühkartoffeln . Das Kriegsernähr-
ungsamt teilt mit, daß eine Erhöhung der Preise für
Frühkartoffeln über die in der Verordnung vom 9. März
1918 vorgesehene Höchstgrenze von 10 Mark hinaus nicht
beabsichtigt ist, zumal in wenigen Tagen mit einer reich¬
licheren Anfuhr vollausgereifter Frühkartoffeln gerechnet
werden kann.

* Die fleischlosen Wochen. Die fleischlosen Wochen
werden für das ganze Reich gleichmäßig festgesetzt,
nämlich vom 19. bis 25. August, 19. bis 25. September,
30. September bis 6. Oktober und 21. bis 27. Oktober.
Die Herabsetzung der Grundration soll ebenfalls für das
ganze Reich sein und 50 Gramm betragen. Als Ersatz
wird die gleiche Menge Mehl geliefert.

Darf ein Kind von fremder Hand gezüchtigt werden?
Eine bemerkenswerte Entscheidung zu dieser Frage fällte
das Oberlandsgericht in Frankfurt a. M . Ein Kaufmann
in Sindlingen überraschte in seinem Garten einen Schul¬
jungen beim Himbeerendiebstahl und züchtigte ihn dafür
an Ort und Stelle . Der Kaufmann hatte sich deshalb
wegen Körperverletzung vor dem Höchster Schöffengericht
zu verantworten , erzielte aber einen Freispruch, ebenso
vor der Strafammer in Wiesbaden , bei der der Vater
des Jungen Berufung eingelegt hatte . Das Frankfurter
Oberlandsgericht, als weitere Berufungsinstanz , verwarf
ebenfalls die Revison des Vaters und verurteilte diesen
zu den Kosten und weiter zu Zahlung der dem beklagten
Kaufmann entstandenen Unkosten. Das Urteil führte
gazu begründend aus , „daß es statthaft ist, einen Jungen
auf frischer Tat ertappt, in augenblicklicher Abwesenheit
des Vaters zu züchtigen, wenn wie im vorliegenden
Fall , das Maß der Züchtigung nicht über die vernünftigen
Grenzen geht". Das Urteil des Frankfurter Oberlandes¬
gerichts dürste in weitesten Kreisen lebhafte Zustimmung
finden.

Wucherpreise auf dem Eeflügelmarkt . Es geht
immer weiter mit der maßlosen Preissteigerung . Das
konnte man recht deutlich wieder auf dem letzten Ee¬
flügelmarkt in Mainz beobachten. Für alte Suppenhühner
wurden bis zu 28 Mk. u. für junge Hähne ebenso hohe
Preise gefordert. Wer aufmerksam den Geflügelmarkt
verfolgt, findet, daß von Woche zu Woche eine Steige-
rung im Preise vor sich geht. Im Frühjahr konnte
man alte Hühner immer noch zum Preise von 16—16
Mk. erhalten ; heute kosten sie schon 75 Prozent mehr.
Gegen die Friedenszeit bedeuten die heutigen Eeflügel-
preife eine Steigerung von reichlich 1000 Prozent . Und
immer ist noch kein Ende dieses wüsten wucherischen
Treibens abzusehen.

Die Heidelbeerenernte hat im Odenwald und Spes¬
sart bereits allgemein eingesetzt, doch sieht man bis jetzt
kaum ein Exemplar von dieser früher so eifrig angebotenen
Veerenfrucht in den größeren Städten , die meisten Hei¬
delbeeren werden eben genau so wie die Johannis¬
und Stachelbeeren auf dem Wege des Schleichhandels
ihre meisten Abnehmer finden. Der Ernteertrag dürfte
sich auf ein gutes Mittel stellen. Wenn auch die Frucht-
ansätze infolge der kalten Witterung zur Blütezeit nicht
so reichlich wie sonst waren, so sind die Beeren dafür
um so kräftiger entwickelt.

j Eddersheim , 13. Juli . Das Eiserne Kreuz 2.
Klasse nebst Verwundeten -Abzeichen erhielt der Gefreite
Feldgendarm Johann Kunz von hier. Wir gratulieren
und wünschen unserem tapferen Landsmann recht langes
Tragen der ehrenvollen Auszeichnungen.

Mainz . 7. Juli . tDie kommunale Förderung des
Kleinwohnungswesens ) läßt sich die Stadt Mainz sehr
angelegen sein. Die letzte Stadtverordnetensitzung be¬

schloß, zur Erhöhung des Stammkapitals der im vorige
Jahre gegründeten „Baugenoffenschaft zur Errichtun *
von Kleinwohnungen " 100 000 Mark zur Verfügung zu
stellen. Ferner wurden 750000 Mark für 100 Wohnungen
in zu errichtenden Neubauten und 60 000 Mark zur
Herrichtung von Notwohnungen bewilligt.

-imMcver.
Bei der heutigen Fleischausgabe gelangen auf die

Vollkarten 125 Gramm, auf die Kinderkarten 60 Gramm
Fleisch zur Verteilung.

Flörsheim a. M ., den 14. Juli 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

Verordnung.
Auf Grund der Anordnungen de» Herrn Regierungspräsidenten

vom 6. März 1917 und vom 19. Dezember 1917 sowie der Ver¬
ordnung über die Bewirtschaftung von Milch und der Verkehr mit
Milch vom 3. November 1917 — ReichsgesetzblattSeite 1005 —
und der dazu ergangenen Anordnungen wird hiermit für den Um¬
fang des Landkreises Wiesbaden folgendes angeordnet:

Artikel l.
Der erste Absatz des § 6 der Milch- und Speisefett-Verordnung

vom 9. Mai 1917 erhält nachstehende Fassung:
Der Kuhhalter (Selbstversorger) und seine ständig im Hause

beköstigten Haushaltsangehörigen (Gefangene ausdrücklich ausge¬
nommen) haben folgende gesetzliche Milchansprüche:

a) wenn keine Magermilch vorhanden ist, 0.85 Liter Voll¬
milch je Tag und Kopf,

b) wenn gebuttert wird, also Magermilchvorhanden ist, 0,4
Vollmilch zur Herstellung der Butter,
besteht auf Vollmilch zum Genuß kein Anspruch,

weil diese dann durch Magermilch ersetzt̂werden kann, es sei denn,

Liter
Im übrigen

daß sich vollmilchversorgungsberechtigtePersonen im Haushalte
des Selbstversorgers befinden.

Artikel 2.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in

Kraft.
Wiesbaden, den 6. Juli 1918.

Namens des Kreisausschusses.
Der Vorsitzende: von Heimburg.

Bekanntmachung.
Durch Bundesratsvrrordnungüber den Verkehr mit Oelstüchten

und daraus gewonnenen Produkten vom 23. Juli 1917, Reichsge-
setzblatt Nr. 136. ist bestimmt morden, daß die Besitzer von Oel-
saaten ihre Bestände am B ' "
zwar bis zum 5. des ersten'
haben. Die Besitzer von L . . . .
Meldungen beim Kreisausschusse zu erstatten und ihre Bestände
zur Vermeidung der gesetzlichen Strafe an die vom Kriegsaus-
schuß für pflanzliche und tierische Oele und Fett« ernannten Kom¬
missionär eabzuliefern.

Di Magistrate und Gemeindevorständeersuch» ich für ortsüb¬
liche Bekanntgabe Sorge zu tragen.

Wiesbaden, den 8. Juli 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausichusses:

Von Heimburg.
Wird veröffentlicht,
Flörsheim a. M.. den 13 Juli 1918.

Der Bürgermeister: Lauck.

Die nächste Ausgabe von Margarine erfolgt am
fiontag, den 15. d. Mts . nachm. 2 Uhr beginnend,
egen Vorzeigung der Fett - und Butter -Ausweiskarten.
)ie Ausgabe erfolgt genau nach der Reihenfolge der
!artennummern und zwar:

von 2—21/* Uhr von Nr. 1—300
.. 21/a—3 „ „ „ 301- 600
„ 3- 3V» >, .. .. 601- 900
„ 3l/a—4 „ „ „ 901—Schluß.

Es erhalten:
:am. mit 2 Perf . 100 Gr. Marg . z. Preise v. 0,40 M.
„ „ 4 „ 150 „ „ „ „ », 0,60 M.
», „ 6 „ 200 „ „ „ „ », 0,80 M.O OKA 1 - M

” " mehr di» 8 Pers.300 ©r. Marg . z. Preis 'ev. 1,20
Flörsheim , den 13. Juli 1918.

Der Bürgermeister : Lauck.

Die Betriebssteuer für Schankwirtfchasten pp. ist
binnen 8 Tagen an die Eemeindekaffe zu entrichten.

Flörsheim , den 14. Juli 1918.
Die Eemeindekaffe: Claas.



Oie jviurmanküfte.
Seit einiger Zeit ist die Murmanküste

in aller Munde , denn England ist daran,
sich dort am Nördlichen Eismeer eine Basis
zu schaffen für Unternehmungen , deren Art
nicht zweifelhaft sein kann. Die Moskauer
Regierung hat denn auch die Gefahr er¬
kannt. Sie erläßt einen Aufruf an alle an
den Nordbahnen gelegenen Stationen , in
dem es heißt:

„Am Murman ncftcn anfregcnde Dinge
vor sich. Die Landung fremdländischer
Truppen und die Umgruppierung dieser
Kräfte auf verschiedenen Stellen deS Murmanö
kaffen einen überfall auf das Murmangcbict
erwarten . Vorgehen weißer Garde ist möglich,
um sich eventuell mit den Tfchecho-Slowaken
zu vereinigen . DeöheckS bestimmt der Sowjet
der Volkskommiffarer Der Schutz aller
Stationen und Brücken der Murman - und
Nordbahnen ist unverzüglich zu verstärken.
Alle uuter dem Befehl der Sowjetmacht
stehenden Streitkräfte sind in Kampfbereit-
fchaft zu setzen."

Die Sowjetregierung hat sich also nach
langem Zögern entschloffen, mit Waffengewalt
die Festsetzung Englands an der Murman¬
küste zu verhindern . Man darf gespannt
sein, wie sich die Dinge in diesem fern vom
eigentlichen Kriegstheater gelegenen Gebiet
entwickeln werden. — Wie aus Kiew ge¬
meldet wird , erklärt man in bolschewisti¬
schen Kreisen, daß die Regierung nichts da¬
gegen habe, wenn die Deutschen zu Hilfe
kommen, um die früheren Verbündeten im
Murmangebiet , in Archangelsk und in Sibirien
zurückzuschlagen.

Vor wenigen Jahren noch war das Wort
„Murmanküste " westeuropäischen Ohren nicht
viel mehr als ein Name ohne jede tiefere
Bedeutung . Man wußte bestenfalls, baß so
der Nordzipfel der Halbinsel Kola genannt
wird , und wer sich besonders gelehrt zeigen
wollte, wies vielleicht darauf bin, daß der
Begriff „Murmanskische Küste" daS gleiche
bedeutet wie „Normannische Küste" und an
normannische Handelsniederlassungen , die im
10. Jahrhundert hier begründet worden
waren , erinnert . Die Erschließung und wirt¬
schaftliche Erforschung des Murmangebietes
fand erst im Laufe des Krieges und nrit dem
Bau und der Eröffnung der Murmanbahn
statt. Bis dahin war die ganze Küste samt
ihrem Hinterland ein Herrschaftsbereich von
Fischern, die hier mit mehr als 1000 Fang¬
schiffen dem Stockfisch- und Heringsfang
nachgingen, und von Karelischen Pelzjägern
gewesen.

So ging alles seinen ruhigen Gang , bis
zu dem Tage , wo der Krieg ausbrach und
man selbst in dem schwerfälligen Rußland
erkennen mußte, daß die Murmanküste
nickt nur in handelspolitischer , sondern auch
in strategischer Hinsicht von höchster Wichtig¬
keit für das gesamte russische Reich werden
konnte. Infolge der Beschießung des
Baltischen Meeres war den Russen für die
Verbindung mit ihren Bundesgenossen nur
der Weg Petersburg —Tornea —St «ckholm—
Bergen übriggeblieben. Dazu kam der
Wasserweg über Archangelsk, einem Hasen,
der während eines großen Teiles des Jahres
zugefroren ist. In . dieser kritischen Zeit
beschloß man, einen Plan , den man
20 Jahre lang hin und her erwogen hatte,
endlich zur Ausführung zu bringen und
die Murmanküste mit Petersburg durch eine
Eisenbahn zu verbinden. Und was man in
zwei Jahrzehnten nicht hatte zur Durch¬
führung bringen können, wurde jetzt in
18 Monaten vollendet. Der Bahnweg
führt von Petersburg am Onega - und
Lepocksee entlang nach dem Lapvenstädtchen
Kem, geht von hier durch eine baldige und
bergige Gegend nach dem kleinen Hafen
Kandalakt am Weißen Meer , dann durch
Eiswüsten nach Koli, um bei der kleinen
Station Romanow , die von den Bolschewiki
vielleicht schon umgetauft worden ist, zu
enden.

Keine einzige Gegend in Europa ist so
fürchterlich öde wie die Murmanküste : nichts

alS Sümpfe , nichts als EiSblöcke. Und
dennoch birgt dieses Land Reichtümer , die
mit der Zeit gewaltige Scharen von Menschen
herbeilocken dürften . Die unglaublichsten
Mineralschätze findet man in dieser wilden
Gegend. Bis jetzt hatte Rußland keine
technischen Mittel , um diese Schätze auszu¬
beuten. Die Bahn erleichtert nun diese
Aufgabe, da nicht nur Land und Wasser,
sondern auch große Waldungen , deren es
viele auf der Halbinsel gibt, ausgenutzt
werden können. Optimisten sind der Über¬
zeugung, daß die Bahn auch auf die Hebung
der Kuktur in Nordrußland einwirken und
dieses im Laufe der Zeit in ein „europäisches
Kanada " verwandeln wird.

Sultan jVIuhammedV. f.
Der Sultan ist am 3. Juli nach

kurzer Krankheit verstorben. Der treue
Freund des Deutschen Reiches , Groß¬
sultan Muhammed V., Kaiser der Os-
manen und religiöses Oberhaupt aller

Sulla « Mnhamed V, +.
Muhammedaner , hat ein Alter von 74 Jahren
erreicht. Er war nicht für die höchste
Würde der Muhammedaner ausersehen ge¬
wesen. Sultan Abdul Hamid , sein Bruder,
hatte ihn in jahrzehntelanger Verbannung
gehalten und ihn mit dem Mißtrauen
bemachen lassen, das der tyrannische
Abdul Hamid gegenüber seiner eigenen
Familie hegte. War er doch selbst durch
die Absetzung seine- Vorgängers auf den
Thron gelangt und fürchtete das gleiche
Schicksal, das ihn auch am 27. April 1909
durch die Revolution der Jungtürken tat¬
sächlich ereilte. Die Revolution , durch die
das osmanische Reich in die Reihe der
modernen, konstitutionell regierten Staaten
eintrat , hob den wohlwollenden und gerechten
Bruder Abdul Hamids auf den Thron , der
unter dem Namen Muhammed V. streng
verfaflungsgemäß regierte und vor allem
durch die Tat dem Willen deS oSmanischen
Volkes nachgab und durch die Kriegserklärung
an die Entente der Gefahr zuvorkam, daß
das osmanische Reich die Beute des lüsternen
Rußlands , Englands und Frankreichs wurde.
Ulster ihm erschloß sich die Türkei dem
modernen Geiste, und so wird er in der
Geschichte als der Großsultan fortleben,
unter dem die Wiedergeburt des türkischen
Volkes im Anschluß an die Mittelmächte
begann. — Der Thronfolger Wahid Eddin
Effendi ist nicht der Sohn deS verstorbenen
Großherrn . Muhammed V. Sohn Zia
Eddin verstarb im vergangenen Jahr . Thron¬
folger ist nach türkischem Hausgesetz das
älteste Mitglied der Fanlilie , in diesem
Falle der am 12. Januar 1861 geborene
Sohn des Prinzen Suleiman , Wahid Eddin,
der also ein Neffe des verstorbenen Sultans
ist. Wahid Eddin gilt als sehr begabt,
Anhänger des konstitutionellen Prinzips
und des Bündnisses mit den Mittelmächten.

«vkrsMAM-ZMiW,«»., famxxs.

Er hat in Berlin und Wien im ver>
gangenen Jahre mit den Herrschern der
Mittelmächte und den Staatsmännern die
Richtlinien festgestellt,' die, wie er nachher
äußerte , auch fernerhin die des verstorbenen
Sultans bleiben werden . Der Kurs bleibt
also auch unter dem neuen Sultan der alte!

OeutlcberK.eicbstag.
(Orig.-Ber.) —lg. Berlin,  4 . Juli.

Präsident Fehrrnbach  eröffnet die
Sitzung und widmet dem Ableben des Sultans
Mehmed V. einen Nachruf: Die befreundete
Türkei ist von einem ichmerzlichen Verlust
betroffen worden. Mehmed V. war ei : ' . ,.ent
von staatsmäimischerKlugheit und erwiesenem
Pflichtgefühl, der alÄ erster konstitutioneller
Herrscher im Zusammenarbeiten mit der Volks-
Vertretung die Monarchie auf sicheren Boden
stellte. Der Weltkrieg hat den Sultan an die
Seite des Deutschen Reiches gebracht, wo er
sich in treuer Waffenbrüderschaft als opfer¬
williger Verbündeter bewährt bat.

Der Präsident erhält die Ermächtigung, ein
Beileidstelegramm an die Osmanische Kammer
,u senden.

Die dritte Lesung des Etats
wird beim Etat des Auswärtigen Amtes fort¬
gesetzt. In Verbindung damit wird der
rumänische Friedensvertrag in zweiter
Lesung  weiterberaten.

Oberst v. Franseckl  ergänzt seine geistigen
Mitteilungen über die Mißhandlungen deutscher
Kriegsgefangener in Rumänien.

Abg. Noske (So, .): Wir werden den
rumänischen Friedensverstägen »ustimmen, ob¬
wohl sie nicht ganz unseren Wünschen ent¬
sprechen.

Abg. Gothein (Vp .): Wir baben den Ein¬
druck, daß unsere Unterhändler im rumänischen
Friedensoerstag herausgeholt haben, was
hecauszuholen war, ohne die Lebenstntereffen
Rumäniens anzutasten.

Abg. AlperS (Dtsch . Frakt.) verlangt
befferen Schutz der deutschen Kolonisten in
Rumänien.

Abg. Dr . Cohn (U . Soz .) erklärt, daß
seine Partei die Friedensverstäge ablehne. und
bespricht dann eingehend die rumänische Juden-
frage. Redner wendet sich gegen die Oberste
Heeresleitung, greift auch das Große Haupt-
auartier cm, das das Auswärtige Amt
lak)mlege.

Staatssekretär v. K ü b I m a n n : Dem, was
der Vizekanzler v. Payer gestern über das
Verhältnis zwischen den Reichsbehörden und
der Obersten Heeresleitung gesagt bat. habe
ich nichts hinzuzufügen. Der Ansicht des
Vorredners , daß der Leiter der Nachrichten¬
stelle der Obersten Heeresleitung unterstellt
ist, muß ich entschieden widersprechen. Die
vom Vorredner angeschnittenen Fragen der
Besetzung der Krim und Sewastopols bllden
zurzeit den Gegenstand eines Gedankenaus¬
tausches mst der Ratsregierung in Moskau.
Bei _allen deutschen Faktoren ist der auf¬
richtige Wille vorhanden, alle diese Fragen
in friedlicher Weise zu regeln. Die Frage
nach der Schuld am Kriege halte ich für
historisch. Was den Feldzug nach Indien be¬
trifft, so bedaure ich, sagen zu müssen, daß wir,
so glänzende Aussichten er auch für unsere
Reischversorgung böte, an thn bisher nicht
gedacht baben.

Nach einer die rumänische Judenfrage be¬
treffenden Richtigstellung des Grasen
Praschma (Zenst .) und einer die gleiche Frage
streifenden Antwort des Abg. Gotüetn (Vp .)
wird der Etat des Auswärtigen Amtes
erledigt.
Dierumänischeu FriedenSverträge werden ohne
weitere Debatte in zweiter und dritterLesung

angenommen.

deS Reichsamts des Innern.
Abg. H a e h n l e (Vp.) befürwortet Unter

stützung des Auslandsmuseums in Stuttgart
_ fl Soz .) führt Beschwert
darüber , daß die .Leipziger Voikszeitung
unter Vorzensur erscheine. Das in Frag,
kommende Generalkommando kümmere fid
nicht um die Beschlüsse des Reichstages.

Staatssekretär W a l l r a f erklärt, daß di
Regierung für das Auslandsmuseum lebhaftes
Interesse zeige. Dem Abg. Hause könne e
auf seine Beschwerden nicht antworten , wei
dafür das Kriegsministerium zuständig sei.

Es folgt die Beratung des Etats bei
Reichswirtschaftsamts,  zu dem die Abgg

Dr . Bell  kZtr.) und Dr . Rieß er (natl .) das
Wort ergreifen. Ersterer wendet sich besonders

! --egen die allzufrühe Beschlagnahme der Tür¬
klinken und Fenstergriffe in Privathäusern.

Das Haus vertagt sich.

politische RundFcbau*
Deutschland.

»DaS deutsch - holländische Ab¬
kommen,  das den Austausch von monatlich
2600 bis 3000 Waggons neuer Kartoffeln
gegen 60 000 Tonnen Steinkohlen vorsieht,
ist, wie der ,Boss. Ztg / aus dem Haag berichtet
wird , nur ein Vorläufer des seit längerer
Zeit zur Beratung stehenden allgemeinen
Abkommens. Die von Deutschland jetzt zU
liefernden 60 000 Tonnen Kohlen sollen voll
der seitens Deutschland zu liefen -wen Ge¬
samtmenge abgezogen werden . Man glaubt
in eingeweihten Kreisen, daß die Aus¬
sichten für einen baldigen Abschluß des
Vertrages günstig seien.

* Eine neue K r i e g S kr e d it v o r«
läge  von 16 Milliarden Mark ist dem
Reichstage zugegangen.

"Im preußischen Abgeordneten¬
bau  i e wurde nach kurzer AuSiprache daS
Wahlgesetz  in fünfter Lesung angenommen-
Sodann wurden in Einzelabstimmung die drei
Gesetzentwürfe über die Wahlen zum Abgeorv»
netenhause, über die Zusammenietzung der ersten
Kammer und über die Verfassungsänderungen
gegen die Mehrheit des Zentrums, einen Teil
der Nationalliberalen, die ForUchrittliche Volks«
Pariei, die Polen, die Sozialdemokratenund die
Dänen angenommen. — In der Gesamt¬
abstimmung werden alle drei Gesetze mit de«
gleichen Mehrheit angenommen.

Frankreich.
* Der Kampf zwischen derKriegS - und

Friedenspartei  nimmt immer heftigere
Formen an. Clemenceau und der .Temp^'
sind gegen den Frieden , während das
.Journal des Debats ' und andere Organe
dafür eintreten , daß Frankreich nickt einer
FriedenSdebatt « ausweicke. Di « Blätter
fordern öffentliche Besprechungen, und von
seiten der Minderheitssozialisten wird sogar
die Frage aufgeworfen , ob Deutschlands
Erzbedürfnis nicht anders zu befriedigen fe»
als durch Gebietsabtretung . (?)

England.
* Der australische Ministerpräsident

Hughes sagte in der Londoner Handels¬
kammer: „Wir sind haarscharf an der
völligen und katastrophalen
Niederlage  vorbeigekommen . Wäre
dieser Krieg nicht ausgebrochen, so hätte
Deutschland, aufgebläht durch die Erfolge
seiner Methode der friedlichen Durchdringung»
unfern Handel nahezu völlig vernichtet und
uns samt den meisten unsrer Verbündeten
in den Stand wirtschaftlicher Knechtschaft
herabgedrückt." Womit abermals dargetau
wird , daß England den Krieg dem sried«
ltchen Wettbewerb vorzog.

Holland«
* Das Ergebnis der holländi¬

schen Wahlen  brachte eine erhebliche
Stärkung der konservativen und antireoo-
lutionären Parteien , die die unbedingte
Mehrheit haben. Die Liberalen sind nur
vereinzelt durchgekommen. Die Sozialdemo¬
kraten nahnren wider Erwarten nicht zu,
trotzdem die Wahlen zum ersten Male nach
dem von ihnen veranlaßten Gesetz vorge¬
nommen wurden , das jede Wahlenthaltung
unter Strafe stellt.

Rnstland.
* In einem Leitartikel des Moskauer Amts¬

blattes .Jswestijctt wird darauf hmgewiesen. daß
sich die Mißverständnisse  zwischen Ruß¬
land und seinen früheren Verbündeten immer
tragischer gestalten. Das Blatt erhebt noch
einmal seine Stimme in dieser letzten
Warnung  vor einem bewaffneten Ein«
schreiten, das weder Frankreich noch England
Ersolg verheiße und die japanischen Eroberungs-
pläne im fernen Osten verschleiert.

»*.Lv-M3assamxBsgxrxi. ;r.: -y.

Oie GehbmUcr.
0] Roman von H. TourthS - Mahlee.

(flfortfmraj.)
Als Gabriele mit ihrer Mutier und ihrem

Bruder die Hallersche Villa verließ, gesellte sich
wie zufällig Heinz von Römer zu ihnen. „Fred,
du gestattest wohl, daß ich mich anschließe.
Gnädige Frau, gnädiger Fräulein, ist eS er¬
laubt?"

Natürlich bat man ihn freundlich, mitzu¬
kommen, nur Gabriele neigte stumm das Haupt.
Sie konnte jetzt keine gleichgültigen Worte
sprechen. Zu voll war ihr Herz.

Das Trottoir war zu schmal, man mußte
hintereinander zu zweien gehen. Natürlich fanden
sich die Liebenden zusammen: ebenso natürlich
war es, daß sich der Abstand zwstchen ihnen
und den anderen langsam vergrößerte.

So lonnten sie leist liebesseiige Worte
wechseln und sich zuweilen verstohlen bei den
Händen fassen. Und das alles im Mondschein¬
zauber der llaren, schweigenden Mitternacht.

„Oh, daß es doch kein morgen gäbe," seufzte
Gabi.

„Doch, Liebling. Morgen gehört noch uns,
morgen darf ich dich noch einmal in meinen
Armen halten."

— morgen."
Man hatte Goßcggs Wohnung erreicht,

brachte, nachdem sich Römer' von den
Leiden Damen verabschiedet hatte, Mutter und
Schwester die Trevpe hinauf und kam dann
»jeder Hern» er. Schweigend legten die beiden!
vruven Mvner eme Strecke Wegs zurück. 4

Endlich brach Fred das Schweigen. „Du,
Heinz, schläfst du schon?"

„Nein, im Gehen bringe ich das nicht-gut
fertig. Willst du was ?"

„War sehr nett heute abend."
Heinz seufzte.
„Schön war's — wunderschön?
„Feines Hau8 das. überhaupt, da stecken

scheußlich viel Moneten."
„Glaub ich wohl."
„Ganz netter Kerl, die kleine Jngeborg."
„Nicht mein Geschmack. Emanzipierte

Zigeunerin — eine fatale Mischung."
„Schadet nichts. Sie kann sich das

leisten."
„Ich hindere sie nicht."
Fred fluchst innerlich. So kam er nicht

vom Fleck.
„Du, Heinz."
„Hm?"
„Zum Donnerwetter, Kerl, bist du blind?"
„Aste— wieso denn r"
„Merkst du denn nicht, daß die kleine.Haller

scheußlich in dich verliebt ist? Brauchst nur zu-
zugrenen. Du — sei gescheit."

„Donke."
„Aber, Heinz."
Der gab sich einen Ruck und richleie sich

hoch auf.
„Fred — laß mich damit si,trieben, ja?

Zumal heute abeitd, der Mond leuchtet
io wundervoll, — ich will nu nichis » eilet
denken."

„Du bist wohl nicht ganz klar?"
«Möglich. Weißt ou. es aibi Sllmmunaew.

m denen man nur gutes, liebes, reines hör,
möchte. In solcher Stimmung bin ich jet
Fred. Siör « sie mir nicht."

„Entweder bist du bezecht oder verliebt. N
meinetwegen, ich habe dar « einige getan, ein«
Vorwurf kannst du mir nicht machen."

„Nein, Fred, nein. Sieh nur, wie d
Sterne funkeln. Morgen wird ein schöner Tc
— ein holder, schöner Tag."

Fred war nun überzeugt, daß Römer eine
Spitz halte, und ließ ihn zufrieden. Schließt!,
konnte er ihn sa auch noch ein anderes M<
auf Jngeborg Haller aufmerksam machen.

Am nächsten Morgen ging Gabi mit strahlen¬
den Augen umher. Ängstlich wehrte sie alle
Gedanken an die Zukunst von sich. Heule wollte
sie noch glücklich sein, glücklich, ohne Rest, ohne
Nebengedanken. Walter und Frieda hatten es
jehr gut heule. Gabriele strich ihnen die Butter-
vroie betonderS dick und sparte auch nicht mit
der Sahne beim Kaffee. Aber tobald sie den
Kaffeeiiich avaeräumt hatte, machte sie sich zum
Äusaehen fertig.

„Wo willst du denn hin, Gabi?" sraaie die
Mutier verwundert.

Gabriele wandte das errötende Gesicht von
ihr ab.

„Ich habe ein bißchen Kopsweh von gestern
abena. Laß mich eine Stunde hinans, Mama."

„Es beginnt aber schon zu dunkeln."
„Gerade deshalb. Im Dämmern kann, ich

doch nicht arbeiten."
..Tann geh', Kind. Du bleibst doch in be¬

lebte» Straße » ?'

Gabriele nickte nur. Dann war sie hinaus.
Eilig lief sie einige Güaßen hinab. Zehn
Minuten später war sie im Stadtpark. Nun
noch mit fliegendem Schritt die Kastanienall«»
hinab. Kein Mensch war ringsum zu sehen.

Vom Denkmal löste sich eine dunkle Gestatt.
Gabriele stutzte. DaS war kein Oistzier, der
ihr da schnell entgegenkam. Aber dann erkannte
sie im Dämmern doch Römers Züge. Er hatte
zur Vorsicht Zivilkleider angelegt. Nun flog
sie auf ihn zn, und stumm, in seliger Lust hielten
sie sich ulnschlungen. Kuß um Kuß brannte auf
den verlangenden Lipven. Die Welt versank
ihnen in dieser Stunde. Und so viel hatten sie
sich zu sagen, als sie Arm in Arm, eng anein«
andergeschmiegt, aus und abgingen. Im Lichte
des ausgehenden Monde? lasen sie die sehn¬
süchtige Sprache ihrer Augen und küßien sich
wieder und wieder. Aber dann mußten sie an
das Ende denken, an die Trennung.

„Liebling, wie toll ich es nur ertragen, dich
von mir zu lassen? Ich war schon heute ganz
trank vor S -bnsucht nach dir."

Sie erschauerte. Nun war's vorbei mit
Glück und Liebe. Aber sie wollte sich ihm nicht
mutlos zeigen, setzt mußte sie stark sei». für ihn
und für sich. Nachher daheim, da konnte st»
den Jammer über sich Hereinbrechen lassen, sich
ihm wehrlos aukliejern. Aber nicht jetzt. Ei«
zwang ein Lächeln in daS erblaßte Gesicht.

„Heinz, — wir wollen mittig tragen, was
uns das Schicksal auseriegt. Sieh, so rsich sind
wir durch das genossene Glück geworden, wir
wollen dnntdac dafür sein und tapfer vorwärts«
ickrerlvl."



Der Kiiblmami-prozeB.
^gelehnter Vergleich . — Vertagung , j

, Der vielbesprochene Prozeß wegen Be- j
nidigung des Staatssekretärs v. Kühlmann
durch die Redakteure Dr . Lohan von der '
-Deutschen Zeitung' und Dr . Dumcke von
den.Alldeutschen Blättern' hat am Donners¬
tag vor der 7. Strafkammer des Land¬
gerichtsI in Berlin seinen Anfang ge¬
kommen. Als Zuhörer hatten sich bei
Zeginn der Sitzung nur einige Herren der
Reichskanzlei und ein paar hervorragende
puristische Persönlichkeiteneingefunden, so
daß rein äußerlich alle Merkmale einer
Sensation fehlten. Unter den aufgerufenen
«engen befanden sich Vizekanzlerv. Payer,
der Vorsitzende des Alldeutschen Verbandes
Mizrat Claß, der Generaldirektor der
Deutschen Erdöl - Gesellschaft Rollenberg,
Staatssekretär v. Kühlmann selbst, der
'ueichstagsabgeordnete Major Graf Praschma
und andere Herren der ersten Gesellschafts¬
kreise. Zu ihnen gesellten sich drei feld¬
sraue Chauffeure, die über gewisse Buka-
Mter Autofahrten des Staatssekretärs
v. Kühlmann aussagen sollen. Vor Beginn
°er Verhandlung machte der Vorsitzende
"ondgerichtsdirektor Westermann einen Ver-
Sleichsvorschlag. Der Angeklagte Dr . Lohan
erwiderte darauf , daß ihm nichts
daran gelegen sei, vor dem feind-
uchen Auslände schmutzige Wäsche zu
laschen. Der von ihm und dem Mit-
^geklagten Dr . Dumcke erstrebte politische
Mekt gehe dahin, Herrn v. Kühlmann, den
rr für einen Schädling halte, zu beseitigen.
Wenn er die Gewähr hätte, daß Herr
u. Kühlmann sofort zurückzutreten bereit sei,
wolle er dem Privatmann  v . K. die
weitestgehende Erklärung abgeben. Nach
wesen Äußerungen glaubte der Vorsitzende,
dle Vergleichsvorschläge als gescheitert an¬
leben zu dürfen. Es nahm nun der Erste
Staatsanwalt Rohde das Wort, um wegen
Gefährdung des staatlichen Interesses für die
Sanze Dauer der Verhandlung den Aus-
Muß der Öffentlichkeit zu beantragen. Ob¬
wohl die Verteidigung gegen diesen Antrag
Widerspruch erhob, beschloß das Gericht im
Sinne des Staatsanwalts , und die Offent-
hchkeit wurde ausgeschlossen. Nach diesen
Vorgängen wurde von seiten der Angeklagten

zwei unlfangreiche Schriften umfassender
Zeweisantrag gestellt. Das veranlaßte das
Gericht, die Verhandlung zu vertagen
Kd zu dem neuen noch anzuberaumenden
Verhandlungstermin eine Reihe weiterer
beugen zu laden. Der ebenfalls als Zeuge
"eugenannte frühere rumänische Minister-
Präsident Carp dürste kommissarisch ver¬
kommen werden.»»»»»»—-. . . . . !■■■

VolkawirtlcbaftUcbeö*
Preise für Stroh und Häcksel au» der

Ernte 1818 . Der Staatssekretär des Kriegs-
sMährungsamts hat die Preise für Stroh aus
°er Ernte 1918 in der gleichen Höhe wie im
i'feten Wirtschaftsjahre festgesetzt. Es beträgt
hernach der Preis bei Flegeldmschstroh 90 Mark,
wi Maschinendruschstrob 80 Mark für die Tonne.
Die Preise schließen die Kosten der Beförderung
iUr Verladestelle und des Verladens nnt ein.
»ür Stroh, das in drahtgeprebtemBallen
beliefert wird, erhöht sich der Breis um
M Mark für die Tonne. Der Lceferungs-
wrbnnü erhält eine Vermittlungsgebühr von

Mark. Die Landesbehörden bestimmen,
welchen Teil hiervon der Händler zu bekommen
bat. Die vorstehenden Strohpreise gelten auch
M Höchstpreise für das Stroh, das im freien
, wkehr gehandelt wird. Der Häcksechreis be-
Mgt 120 Ätart für die Tonne. Die Zuschläge
chr den Grob- und Kleinhandel werden von
?en Landeszentralbehörden festgesetzt, ebenso
we Preise für die Strohabgabe durch dce Ge¬
meinden und Kommunalverbände.

Freigabe von Knochenbrüherzeugnissen.
Lisher gelangten die auf Veranlaffung des
Mriegsausschuffes für Ole und Fette berge-
'Eliten Knochenbrüherzeugnissedurch die Ge¬
meinden zur Ausgabe. Nunmehr ist der Ver-
?ieb dieser Erzeugnisse dem freien Verkehr
"verlassen, jedoch unter Beibehaltung von

Höchstpreisen. Die Verbraucherhöchstpreise be-
tragen für Knochenbrühwürfel3 Pfg. das
Stück, für Knachenbrühwürfelmaffe6 Mark
für 1 Kilogramm, für Knochenbrübextrakt
3.40 Mar? für 1 Kilogramm Jnlanosware und
6.33 Mark bzw. 5,80 Mark für 1 Kilogramm
gemischte dänische Ware, für siüfflge Würze
3.40 Mark für 1 Kilogramm ausschließlich Ver-
Packung. _

Von Nab und fern.
Unterstützung der preußischen Kurorte.

In diesem Jahre sind für die preußischen
Kur- und Badeorte über die Kartenlebens¬
mittel hinaus folgende Mengen bewilligt
worden: 76000 Kilogramm Speisefett, 375000
Kilogramm Nährmittel, 134 900 Kilogramm
Zucker, 140000 Kilogramm Konserven. Durch
diese Mengen ist es erreicht worden, baß
die Lebenshaltung in den preußischen Kur-
und Badeorten auch in diesem Jahre un¬
gefähr auf der Höhe deS Jahres 1917 ge¬
halten werden konnte.

Ein Krieger-Ehrenmal i« Oberhessen.
Der hessische Landtagsabgeordnete Dr . Weber
in Schotten hat aus Anlaß des Helden-
todes seiner beiden Söhne und einziger
Kinder 100000 Mark als Grundstock zu
einem Denkmal für die gefallenen Krieger
der Provinz Oberhessen gestiftet. Das
Denkmal, für besten Errichtung auch der
oberhessische Provinziallandtag ein« nam¬
hafte Summe zur Verfügung stellte, erhält
seinen Platz auf der großen Bergkuppe des
Winterberg rS.

Eine willkommene„Reinigunas "arbeit.
In Leipzig kam dieser Tage ein Eisenbahn¬
wagen mit Butter in recht seltsamem Zu¬
stand cm. Beim Offnen der Wagentür quoll
den Beamten die Butter direkt entgegen.
Infolge der Hitze waren die Butterfässer
undicht geworden und batten ihren Inhalt
über die ganze Jnnenstäche ergossen; man
fand eine ziemlich hohe Butterschicht vor.
Die Wagenreiniger gaben sich ihrer Reinr-
gungsarbeit in dem Butterwaggon mit
ganz besonderer Sorgfalt und Liebe hin.

Ein Bild ans der Zeit . Ein ttagisches
Geschick traf die Familie deS Lehrers F? in
Gotha. Dieser rückte zu Kriegsbeginn inS
Feld und wurde amtlich als gefallen ge¬
meldet. Die Leiche wurde übergeführt, und
ein prächtiges Denkmal schmückt die Grab¬
stätte, an der die junge Witwe ost ttauernd
weilte. Die Frau hat sich jedoch vor
einiger Zeit wieder verheiratet. Da traf
dieser Tage die Kunde ein: F. befinde sich
auf der Rückkehr. Er war nicht gefallen,
sondern in Gefangenschaft gewesen.

Bayerische Klagen über die Sommer¬
gäste. Die Aufenthaltsbeschränkungen in Bayern
werden streng durchgesührt. Das Land hallt
förmlich wider von Klagen über die Fremde»,
und die rücksichtslose Hamsterei und Preis¬
treiberei, mit der sie den Einheimischen die
Lebensmittel wegnehmen und verleuern. Das
Unwesen der hauptsächlich für Fremde arbeiten¬
den Schwarzschlächter und Schleichhändler wird
als Landesverrat erachtet, denn daS Land läuft
tatsächlich Gefahr, aus diese Art auLgesogen zu
werden, zumal bei den verminderten ErnteauZ-
sichten.

Seltsame Entlohnung . Wie Wiener
Blätter melden, hat der berühmte russische
Opernsänger Schaljapin mit der Oper in
Krakau einen Vertrag abgeschlossen, nach
dem er für jedes Auftreten 12 Pud Mehl
als Gage bekommt.

Höchstpreise für Herrenhüte in Öster¬
reich. Die ins Ungemesiene gewachsenen
Preise für Herrenhüte in Österreich haben
die Regierung gezwungen, auch für diesen
„Gegenstand des täglichen Bedarfs" Höchst¬
preise vorzuschreiben. Die Preise lauten:
Für weiche Herrenhüte zweiter Qualität
29 Kronen, für weiche Herrenhüte erster
Qualität 36 Kronen, für Veloursbüte dritter
Qualität 31 Kronen, für Velourshüte zweiter
Qualität 35 Kronen.

28 Millionen Briefe von Kricgs-
gefangenen und an Kriegsgefangene hat

daS Kriegsgefcmgenen-Poftbüro in Bern im
Monat Mai verarbeitet und weitergeleitet.
Dies ist die höchste bisher im Kriege
erreichte Verkehrszahl.

Die „spanische Krankheit" in England.
Nach einer Meldung aus London greift auch
in England die neue spanische Krankheit
stark um sich. In London haben die großen
Cityhäuser und Westendmagazine stark unter
der Krankheit zu leiden. In Dudley sind
4000 Kinder erkrankt und alle Schulen ge¬
schloffen. In der Industrie, namentlich in
Birmingham, besteht die Gefahr eines ernst¬
lichen Mangels an Arbeitskräften.

Tmnierhelm im Schützengraben.
Viele der im modernen Kriege angewandten

Schutz- und Trutzmittel sind uralter Statur. Bet der
Vervollkommnungder heutigen Handfeuerwaffen hat
es Leute gegeben, die beispielsweise dem Dasoneü
iede Berechtigung absprachen, und wie häufig wird
der Grabenkampf durch das Bajonett entschieden.
An die alte Handgranate dachte kaum jemand bet

Anfang deS Kriege», und doch feierte sie ihre Auf¬
erstehung. Jetzt sehen wir bei unseren Gegnern
sogar den Turnierhelm im Echützengrabsn, deffen
Visier herabgeschlsgen werden kann. Aber trotz deS
Turnierhelm» mll seinem Bister werden wir doch
die Sieger bleiben.

GerickrtslrMe.
Nmderg. Eine exemplarische Strafe wegen

Treibriemenbiebstahl hat bas hiesige Land-
gericht mll sechs Jahren Zuchthaus gegen
einen Fabrikarbeiter verhängt.

Benthe«. Die hiesige Sttafkammer verurteilte
den Maler Moses Poch, deffen Schwester Rosa
Poch, den Buchhalter Berysch Orbach und den
Malergehilfen Joseph Sal (sämtlich aus Sos«
nowice in Polen) wegen versuchter Ausfuhr
von gemünztem Golde au» Deutschland zu
insgesamt 160000 Mark Geldstrafe.

Vettnifcbtes.
Ein deutscher Kriegsgefangener alS

Lebensretter . Der Lagerkommandant deS
Gefangenenlagers von EtampeS hat in einem
an alle KriegSgefangenenabteilungendes
Pariser Militärbezirks gerichteten Tagesbefehl
dem deutschen Kriegsgefangenen Pattberg
seine Glückwünsche zu der Errettung eines
dem Wachtkommando angehörenden franzö¬
sischen Soldaten aus Lebensgefahr aus¬
gesprochen. Der deutsche Kriegsgefangene
P . war am 20. Januar 1618 an einer be¬
sonders tiefen Stelle in die Seine gesprungen,
um dem französischen Soldaten, der dem
Ertrinken nahe war, das Leben zu retten.
Man sieht, daß der „barbarische Boche"
nicht einen Augenblick zögert, für einen
hilflosen Feind sein Leben einzusetzen.

Neisandauversucho in Serbien . Trotz¬
dem das auf dem Balkan als „Piias" bezeich»

„Mein herziges, liebes Mädchen. Oh, daß
« eine Möglichkeit gäbe, dich zu halten. Süße,
«irbe, wenn wir nun watteten — auf den
hauptmann."

Sie schüttelte ernst den Kopf.
. „Nein, o nein. Ich könnte eS nicht ertragen,
dir eine Fessel zu sein, dich zu Boden zu drücken,
'hi meinen Eltern habe ich ein trauriges Beispiel
sicher Ehe gehabt. Ich sehe meinen Vater noch
dor mir, eiend, frühzeitig gealtert, gramvoll,
^erbittert. Nein, mein Herz. Dazu habe ich
dich viel zu lieb. Lieber eine freiwillige
Trennung, rin mutiges Ertragen des Geschick»
W8 dieses langsame Verbluten, dieser Hinsterben
.kr Jugend, der Liebe. Sieh, ich habe ja
'wmrr gewußt, daß meine Lieb« zu dir ein
jksiger Traum bleiben muß. Nun Hab'
'ch mein Glück sogar in Wirklichkeit er-
batten. Da darf ich nicht undankbar sein. Und
duch du mußt mir versprechen, dich auszuraffen,
"aß dich nicht unterkriegen durch das Hangen

Bangen nach Unmöglichem. Versprich es
d>ir, Heinz. Nur wenn ich weiß, daß dein ge¬
bebtes Leben nicht gebrochen ist, werde ich die
^rast finden, da» meine zu ertragen."
. . Ihre Stimme brach in leisem Jammer. Cr
mßte ihre Augen, ihren Mund, die schlanken,
Gebenden Hände.

„Sri ruhig, mein Lieb, ich will alles tun,
"ab dich beruhige» kann."
, . H  schlug sechs Uhr. Gabriele lüste sich aus
IkNien Annen.

„Nun muß ich heim," sagte sie tonlos.
Noch einmal hielien sie sich fest umschlungen,

N ) einmal jiteßiea sich die Lippen autemLnder.

„Leb wohl, Liebling, leb wohl. Ich lasse
mich so bald als möglich versetzen, nur so werden
wir unser« Ruhe wiederfinden."

.Leb wohl — alle» Glück der Welt mit
dir," sagte sie leise. Dann ging sie langsam
davon. Er sah ihr nach» bi» sie am Ausgang
der Alle« verschwunden war. Dann folg:« er
ihr langsam und sucht« seine Wohnung in
der Kaserne auf. Dort warf er sich ans den
Diwan und barg ausstöhnend den Kopf in den
Händen. ^ m

Gabriel» bat ihre Mutter, al» fl« nach Hause
kam, sich zu Bett legen zu dürsen. Ihr Kops¬
weh sei nicht bester geworden.

„Dir steckt die Müdigkeit von gestern«och
in den Gliedern. Gabi. Geh nur ruhig zu
Bett und schlaf au». Dann wird e» morgen
schon besser sein." . Das junge Mädchen suchte
denn auch ihr Lager auf. Aber sie schlief nicht.
Still und regungslo» lag sie da und überließ
sich ihrem Schmerze. Die brennenden Augen
starrten im Dunkeln zur Decke empor. Es
wäre ihr eine Wohltat gewesen, weinen zu
dürfen. Aber die Tränen, die ihr so wohl¬
getan haben würden, fanden nicht den Weg zu
den Augen. Stunde um Stunde lag sie-da
und kämpste mit ihrem sehnsüchtigen, rebellischen

, Herzen. Doch«IS der Morgen dämmerte, er-
j hob sie sich wir jeden Tag. Eie weckle die
Kinder, half ihnen, sich zur Schule jertig zu

' machen, und besorgte das Frühstück.
! Ihre Mutter weckte sie erst, als die Kruder
! fort waren. Sie halle gehört, wie die arme Mutter
> unablästia von ihrem bö ienüuüeu aeauältwurde und

erst gegen Morgen Ruhe sand. Sonst hörte sie
da» nicht. Der gesunde Jugendschlaf wurde
selten durch diesen Husten gestört. Sie zwang
sich zu einem ruhigen, frenndlichen Gesicht, al»
sie mit der Mutter beim Frühstück saß. Nach¬
her hatten sie beide im Haushalte zu tun.
Gabriele empsand zum ersten Maie, wie wohl¬
tuend ablenkend die Arbeit wirkte. Als sie
dann steilich wieder still hinter der Stickerei
saß, ba kam der brennende Schmerz wieder
mit Allgewalt über sie. Ihr grame plötzlich vor
dem Leben. Sollte das so weiter gehen, tag»
au», tagein? Etwas in ihr lehnte sich auf da-
gegen. Mutzte sie immer hier hinter dem Stick¬
rahmen sitzen, Stich um Stich ihren Kummer
vernähen und tatenlos warten, was das graue
Leben an Eintönigkeit brachte? Gab es keine
Rettung für sie aus diesem entnervenden
Einerlei? Wenn sie nun gleich ihrer Schwester
MagSa den Flug in die Welt wagte? Aber
dann war Mutter mit ihren schwachen Krästen
allein zu Hause. Die arme Mutier! Wenn sie ihr
nur Heilung schaffen könnte von ihre« quälenden
Leiden. Ein Arzt hätte unbeoingt gefragt
werden müssen, aber Mutter wehrte jedesmal
ab, wenn sie von einem Arzte sprach.

Indes — geschehen mußte etwas. Der
harte, trockene Husten der Mutter gellte chc
immer noch in den Ohren. Er war die Be¬
gleitung gewelen zu den schmerzlichen Akkorden,
die ihre Seele erzittern ließen.

* *

Die Tage schlichen dahin im grauen Gleich-
matze. Es war alles wur sonst— und doch so
amrz ander».

nete Gericht au» Rei» und Hammelfleisch m,t
besonderer Vorliebe in Serbien gegessen wurde,
war eS hinsichtlich seiner Bestandteile keines¬
wegs serbischer Herkunft. Das Hammelflei'ch
stammte zwar au» dem Lande, aber der Reis
mußte eingesührt werden, da in Serbien nie¬
mals Reis angebaut wurde. Dies ist um so
merkwürdiger, al» man nach der militärischen
Besetzung Serbien» feststellen konnte, daß in
einzelnen Teilen de» Landes das Klima sehr
gut für den ReiSanbau geeignet war. Daher
beschloß die Wirtschastsabteilungdes Militär-
General-Gouvernements in diesem Jahre den
serbischen Reisanbau zu versuchen. Man wählte
dazu einige räumlich begrenzte Gebiete, in denen
vor allem die unerläßliche ausgiebige Bewässe¬
rung sichergestellt zu sein scheint. Es ist beab¬
sichtigt, die Versuche mit dem Anbau von serbi¬
schem Rei» in ziemlich großem Umfange und
mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln zu
unternehmen, da man sich bei einer einigermaßen
günstigen Witterung bedeutende Erfolge ver¬
spricht. Für diese Reisanbauversuche wurden
die Gegenden von Kruschewatz, Scharkovo und
Daljevo gewählt. Fall» der Plan sich ersolg-
reich verwirklichen läßt, würden die Serben
demnach durch die Besetzung einen neuen Zweig
landwirtschaftlicher Bodennutzung erhalten, und
es wäre ihnen im Frieden möglich, zur Her¬
stellung ihre» Nationalgerichte» einheimischen
Reis zu verwenden. _

franzöfifebe Retfefreuden.
ES fehlt bei un» nicht an Klagen über di«

bürokratische Erschwerung de? Reiseverkehrs,
aber wenn man die stanzösischen Zeitungen
durchfleht, muß festgestellt werden, daß in Frank¬
reich der heilige Bürokratius daS Reiseleben in
noch ganz anderer Weise zu einen höchst frag¬
würdigen Genuß macht. Besonders peinlich
z. B. ist die Verordnung, nach welcher man die
meisten Reifen nur unternehmen kann, wenn
man sich im Besitz eine» von meinem Polizei¬
kommissar Unterzeichneten Sittenzeugnisses be¬
findet. „Einer unserer Freunde", io schreibt
da» Blatt,Ouck, „wünschte nach Mantes zu
reise», um dort nur einen Tag zu bleiben. Er
ging alsoz« dem Kommiffar seine» Polizei¬
revier» und verlangte die Ausstellung eine»
Sittenzeugniffe». „Aber habe ich Ihnen nicht
erst Sonnlag ein Zeugnis ausgefertigt?" fragte
der Kommissar. „Allerdings, aber man sagte
mir, daß rin Sittrnzeugnis nicht zweimal be¬
nutzt werden darf." „Man hat Sie falsch
unterrichtet. Die Bestimmungen sind völlig
klar. Da» Sittenzeugni» genügt ein für alle-
mal." „Sind Sie deffen sicher?" „Voll¬
kommen." Dieser Freund begab sich also ruhig
zum Bahnhof, dort wurde er aber an der
Sperre von eine« diensttuenden Wachtmeister
aufgehalten, der ihm erklärte, daß er nicht
reisen dürfe, west für jede einzelne Fahrt ein
neue» Sittenzeugnis notwendig wäre. „Abe.,
mein Zug fährt in 1b Minuten, ich werde ihn
bestimmt versäumen," rief der unglückselige
Reisende aus. „Das ist nicht meine Schuld."
erwiderte der Wachtmeister, „ich mutz mich an
die Vorschriften halten." Unser Freund hat
natürlich den Zug versäumt. Er begab sich
nochmals zum Polizeikommiffar, der ihm ein
neues Sittenzeugnis ausstellte, jedoch gletch-
zritig erklärte, daß er dies nur aus Gefälligkeit
tue, da nach seinen Vorschriften überhaupt nur
eine einzige Ausstellung zulässig sei. „Jeden-
fall?," so schließt das Blatt, „scheint die Regie-
rung un8 für die verdächtigsten und sitten-
losesten Leute der Welt zu halten I"

Goldene Morte.
Die deutsche Wanderlust geht zuletzt aus

dem abenteuerlichen Sehnen nach einem idealen
Land hervor. Mit dieser Wanderlust, die in
dem Lcmdskuechtslebewesensowie in den
fahrenden Leuten des Miitelalters, in dem
wandernden Handwerksburschen, dem vagierenden
Scholaren, zu starkem Ausdruck kommt, ver¬
einigt sich nun als Gegensatz die stärkste Liebe
zur Heimat, zur engeren Heimat sreilich.
Gerade in der Fremde wird sie als unbe-
zwinglich, sie wird zum tiesschmerzlichen Heimweh..»*».. «wo-« Gustav  Freytag.

Gabriele hatte Heinz nicht wiedergesehen, sie
hörte auch nichts von ihm. Aber sie wußte, daß
er ebenso um sie litt, wie sie um ihn. Frau von
GotzeggS Zustand verschlechterte sich in den
rauhen, stürmischen Februartagen. Gabriele
beobachtete die Mutter mit heißer Sorge.
Walter und Fciedel waren immer schwerer satt
zu bekommen. Die Fleischpreise stiegen immer
höher, und da Frau von Goßegg das Sitzen
hinter den Stickrahmen nicht wehr vertragen
konnte, wurde der schmale Nebenverd'.ewt
geringer. Gabriele hatte sich von Magda die
fünfzig Mark schicken laffen. und später noch
einmal zwanzig Mark. Es half nicht wen.
Einen Arzt hatte man doch mm holen müssen.
Er verschrieb Medizin und riet Frau von Goßegg.
einige Monate nach dem Süden zu gehen.
Das war aber sehr leicht gesagt und in Wirk»
Üchkeit ganz unausführbar.

- Fred war auch sehr mißmutig. Er war
knapper bei 5raffr als je, und weder Ga tu,eie
noch die Mutter konnieil ihm jetzt mit ücincn
Liebesgaben helfen.

Herdei' Wrndhrim hatte eine notwendige
Geichäslb'.-!c an treten müssen. Während'einer
vierzehntägigen Abwesenl-eü war er mit sich ins
Steine gekommen, daß er nach seiner Rückkehr
um Gabriele von Goßeggs Hand aiihaiteu
wollte.

Gleich am ersten Abend nach seiner Heimkehr
suchte er daS Kasino auf. Er traf, wie er gehofft
hatte, Gavrielens Bruder dort.

Gscha (Fortsc-zung jotgl.)



Alle Kartoffelerzeuger werden hiermit ausdrücklich darauf auf¬
merksam gemacht, dah die Kartoffeln , dir nicht gartenmätzig ange¬
baut find (Flächen über 8 Ruthen ) für den Kommunalverband
beschlagnahmt find u. das Ausmachen der Früh - sowohl wie Spät¬
kartoffeln ohne besondere Genehmigung des Kreisausschuffes oder
des Aufkäufers I . Altmaier nicht gestattet ist. Zuwiderhandlungen
werden schwer bestraft.

Flörsheim , den 13. Juli 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

Die Auszahlung der Kriegsfannlien - und Gemeinde-
Unterstützungen erfolgt am Montag , den 15. d. Mts.
von Vormittags 8—12 Uhr.

Flörsheim , den 13. Juli 1918.
Die Eemeindekaffe: Claas.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

8. Sonntag nach Pfingsten . Nachm 2 Uhr Christenlehre u. Kriegs¬
andacht.

Montag 6,30 Uhr 1. Seelenamt für Den gefallenen August Hof¬
mann . 7 Uhr Seelenamt für Geistl. Rat Pfarrer Spring.

Dienstag 6,30 Uhr Stiftungsamt für Phil . Mitter ledig (Schwesternh.)
7 Uhr Amt für Verst . der Fam . Jos . Anton Ruppert

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 14. Juli 1918.

Der Gottesdienst beginnt nachmittags um 21/* Uhr.
Katholischer Gottesdienst in Eddersheim.

Sonntag : Nachm. Christenlehre und Bittandacht.
Montag : 2. Seelenamt für den verstarb. Jüngling Joseph Schleich.
Dienstag best. Jahramt für Ehefrau Eva Kath . Steyer und An¬

gehörige.

„Zum Kaismaal“
in fl $r$beim

Sonntag, den 14. Juli ds. 3$.
Anfangr Uhr Enden Ubr

GASTSPIEL
des bekannten Universal Zauberkünstlers

Direktor Hermann
Der einzig wirkliche Universalkünstler

— dieses Namens —

Hochinteressante
Demonstrationen

der modernen und Indischen Zauberkunst
Wunderbare» rast an das Unglaubliche gren
zende UorfObrungen in noch nie gesehener

Uollendung
Aach hat die Direktion dafür Sorge getragen,
den Kindern ein Vergnügen zu bereiten u. findet

ab4 W tine ertra gnailte Mittag
statt . Abends haben Kinder keinen Zutritt.

Eintritt pro Kind SO Pfg

Nachruf.
Am 7 . Juli d. Js. entschlief zu Soden Kreis Schlüchtern unser früherer Pfarrer,

der hochwürdige Herr

(teistl.Bat Joh.BaptSprini
Durch 21 Jahre war er unserer Gemeinde ein frommer , eifriger und vorbildlicher
Seelsorger , dessen segensreiche Tätigkeit allezeit in gutem dankbaren Andenken
bleiben wird.

Tlörsbeim, den 12. Juli 1918.

Die kath. Pfarrgeistlichkeit
Der kath. Kirchenvorstand
Die kirchl . Gemeindevertretung.

Montag, den 15. Juli , morgens 7 Uhr findet in der Pfarrkirche ein Seelenamt mit Libera statt,
wozu die ganze Pfarrgemeinde eingeladen ist.

Preise der Plätze : 1. PI 1 Mk., 2. Pi . 70 Pfg.
Kassenöffnung 7 Uhr. — Anfang 8 Ubr,

Cs sollte Niemand versäumen , Damen wie Herren , dieser
hochinteressanten Vorstellung mit beizuwohnen und ladet

ganz ergebenst ein
Die Direktion.

Empfehle als Geschenke
zum Namenstag

Ohrringe, Broschen,Krawattennadein,
Uhrkettcn, Ringe, (Kolliers usw.

in hochfeinen Ausführungen und billigen Preisen.
Frau Helene Theis , Dreihäusergaffe 5.

Ich habe meine Praxis wieder aufgenommen

Frauenarzt Df . Rieck
MAINZ, Ludwigstr . 2a/io Sprechst . 12—1 u. 3—4.

Fernruf 674,

Bin Käufer.
Candh. - Ufiia.
Mühle. - - Roheit.

Frankfurt a. M Zeil 38>.

S« N-
Xlltll

sind wieder eingetroffen bei

Seim. Dreiskni,
KartHäuferstratze 6.

ftiiMönbe- Weist-
werden samtweich und zart durch
Mia - Bera - Creme

Tube 1.10 Mk.
Hilft über Nacht! Bester als das

fehlende Glycerin!

Walhele za Mieiai.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem

Hinscheiden und der Beerdigung unserer lieben unver¬
geßlichen Mutter , Schwiegermutter , Großmutter , Schwester
Schwägerin und Tante Frau

Elisabefha Sahm Ww.
geb . Kohrmann,

sagen wir unseren tiefgefühlten Dank . Besonderen Dank
den Altersgenossinnen u. -Genossen , sowie der werten
Nachbarschaft die uns bei dem plötzlichen Verluste hilf¬
reich zur Seite stand und für die zahlreichen Kranz - und
Blumenspenden.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Tattiilie Mob Sabm. z Zt. im Felde,
Tälttilit JJlbert Sabm, z. Zt. im Felde,
Andrea* Sabm.

Flörsheim, den 13. Juli 1918

Suche grössere
Mengen junge

£ Kaninchen
c«.3 Pfund lebend Qewicht

zu kaufen.

Gg. Vowinkel,
Kloberstrasse 6.

€
€€
€
€
€
€
€€
€
€
€

Vor dem Brantweinmonopol empfehle frei¬
bleibend la hochprozentigen

»r Steinhäger
1 Liter und Krug nur 28.50 Mk.

Karl Lohfink, Kaiserfaal.

Nervenarzt Df . UnkelhäuSCr,
MAINZ, wohnt jetzt

Lotharstrasse 11, I.
Sirassenbahnhaltestelle : Neubrunnenplatz , Telephon 1045.

Sprechstunden : 8—9, 12—1 und 3—5 Uhr,

(Uel$$erttb(ti-$ameit
empfiehlt Heinrich Messer, Uniermainstratze

«erunde Schweine mit bobem Scbiachtgetpicbt

Wer liefert täglich

i—2 Schoppen Ziegenmilch
für einen Kranken gegen gute Bezahlung.

Näheres im Verlag.

Ml . MiWil Mt für besseres Ge¬
schäftshaus

im Rheinland.
(Metzgerei)

Näheres Expedition.
Neu eingetroffen:

Malbücher «KSt
bei

Heinrich Dreisbach , Karthäuserstratze6.

_ erzielt man mit
Gesetzlich Lv FM Gesetzlich
geschützt . geschützt

zur  J \ UtZUd)t und Mllst öerNW- Schweine und Kälber
ein schnell und stchep wirkendes Mittel zuryebung äel

Pressluft. „Rassol“ ist unentbehrlich für
Schweine, die körperlich zurückgeblieben,
Schweine, die nicht fressen wollen
Schweine, zur besseren Rnochenblläung.

Rassol das  beste Krampfmittel für Schweine.
Orosse Flasche : 4 Mk.

Apotheke Flörsheim am Main.

Ganz dickes

achter pergament-papiet
per Meter Mk. 1_

ist wieder eingetroffen. fi. Dreisbach
Kalthaus,rstraße 6
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